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Trotz ihrer Geschichte als Knotenpunkte zwischen bedeutenden Me-
daillensammlern, -auftraggebern und -künstlern wurde bisher den bay-
erischen Städten lediglich eine sekundäre Rolle in der Geographie der 
Renaissancemedaillen zuerkannt. Hier waren die Anfänge der Medaille 
nicht auf die Mitwirkung von prominenten Malern und Bildschnitzern 
der ›deutschen Renaissance‹ zurückzuführen, wie etwa in Augsburg und 
Nürnberg, sondern auf eine Schar von wenig bekannten Münzstempel-
schneidern und Goldschmieden. In der Forschung des ersten Drittels 
des 20. Jahrhunderts, die hauptsächlich an den Œuvres von Medailleu-
ren interessiert war, stellte sich München dagegen im 16. Jahrhundert 
insbesondere als Mäzenaten- und Rezeptionszentrum dar.1 Schließ-
lich waren die ersten Medaillen, die dort hergestellt wurden (1506/08, 
Kat.- Nr. 22), Prägungen. Diese aber wurden in Habichs Corpus ›Die 
deutschen Schaumünzen des XVI. Jahrhunderts‹ kaum berücksichtigt.2 
Infolge dieses vermeintlich späten Beginns wurden die vor 1550 in Mün-
chen und Landshut bestellten Medaillen nicht als topographische Ein-
heiten erfasst, wie etwa im Fall Augsburgs und Nürnbergs, sondern oft 
einzelnen Künstlern zugeteilt, die in den Kapiteln zu diesen Städten be-
handelt wurden. Dadurch wurde die Medaillenproduktion der ersten 
Hälfte des 16. Jahrhunderts in Altbayern als peripheres Phänomen den 
benachbarten Zentren untergeordnet. Die Münchner Medaillen nach 
1550 wurden bei Habich in mehreren Kapiteln behandelt, in denen Bay-
ern jedoch wieder vor allem als Treffpunkt externer ›Einflüsse‹, diesmal 
niederländischer und italienischer, präsentiert wurde.3

In dieser Sektion werden wir argumentieren, dass in Bayern ortsspe-
zifische Interaktionen zwischen Künstlern und Medaillensammlungen 
sowie zwischen ansässigen und reisenden Meistern stattfanden. Von 
diesem Standpunkt aus kann das Gebiet München-Landshut nicht nur 
als Produktionszentrum betrachtet werden, sondern auch als ›aktiver‹ 
Kreuzungspunkt, der ab den fünfziger Jahren Innovationen entwickelte 
und verbreitete. Bemerkenswert ist ebenfalls, dass am Ende des 16. Jahr-
hunderts nicht nur Hof und Bürger, sondern auch Persönlichkeiten des 
umgebenden Territoriums (Bayern, das Allgäu, St. Gallen und die evan-
gelische Enklave der Grafschaft Ortenburg)4 an der Medaillenmode teil-
nahmen.5

Die erste Medaille, die in München hergestellt wurde, entstand 1506/08 
(Kat.-Nr. 22) als isolierte Ausgabe, jenseits einer Neuordnung des 
Münzwesens.6 Dennoch ist sie nicht als improvisiertes Artefakt zu be-
trachten: Wie das charismatische Porträt von Albrecht IV. und die Stel-
lung seiner knotigen Hände bezeugen, wurden die Prägestempel von 
einem Spezialisten geschnitten, wahrscheinlich dem Salzburger Konrad 

Eber (gest. 1508), der für die neuen Münzstempel mit dem Fürstenport-
rät verantwortlich war.7 Jene Medaille ist auch früher als die Augsburger 
Medaillen entstanden, die gewöhnlich als die Anfänge der ›deutschen‹ 
Medaille bezeichnet werden.

Frühzeitig entdeckten die bayerischen Höfe und Hauptstädte auch 
die Faszination der gegossenen und geschnitzten Kleinporträts, wel-
che Augsburger, Straßburger und Nürnberger Meister schufen. Zwi-
schen 1526 und 1529 hatte sich ein Sänger der Hofkapelle wie Ludwig 
Senfl (1490–1543) schon dreimal von Friedrich Hagenauer (Kat.-Nr. 155, 
H. 464 u. 525) und womöglich einmal von Hans Schwarz (H. 160) por-
trätieren lassen. Zumindest bis 1519 hatte Senfl am kaiserlichen Hof ge-
arbeitet, wo Medaillen vermutlich geläufiger waren. Auch der 1525 port-
rätierte Matthias Zaisinger (H. 445), in seiner Eigenschaft als Münchner 
Münzmeister, war wahrscheinlich aus beruflichen Gründen sensibel für 
Medaillendarstellungen. Dennoch ließen sich zwischen 1525 und 1527 
etliche andere Münchner von Hagenauer Kleinporträts in verschie-
denen Formaten ausführen wie etwa Senfls Kollege Lukas Wagenrie-
der (H. 460), der bayerischer Kanzler Augustin Lösch (Kat.-Nr. 106), 
der ehemalige Bürgermeister Sebastian Ligsalz und seine Frau Ursula 
(Kat.-Nr. 8), der Kanonikus Sixtus Schenk (H. 459), der Kammersekre-
tär Sebastian Jordan (H. 458), der Geheimschreiber Peter Gelichper-
ger (H. 462), der herzogliche Rentmeister Lienhard Seyringer (H. 461) 
und selbst der Hofnarr Johannes Lefler (H. 494).8 Es ist anzunehmen, 
dass Hagenauer in München eine Weile arbeitete, bevor er gegen 1527 
nach Augsburg und anschließend nach Franken ging, und man muss 
auch die Schlussfolgerung ziehen, dass die Mode der Medaille, die als 
Fürstenporträt beim Reichstag von 1518 einen großen Erfolg hatte, sich 
schnell bei den bayerischen Bürgern (genauso wie bei den Bischöfen 
von Freising und Salzburg)9 verbreitet hatte. Wie in anderen Regionen 
Europas wurden auch in Bayern Humanisten und Theologen sehr früh 
auf Medaillen verewigt: So ist es der Fall bei Johann Mayer genannt Eck 
(1486–1543), Professor der Ingolstädter Universität und katholischer 
Gegner von Luther, der 1529 von einem unbekannten Meister porträ-
tiert wurde (H. 889).10

Auch Ludwig X. und Wilhelm IV. ließen sich zwischen 1526 und 
1540 auf wertvollen gegossenen (Kat.-Nr. 156) oder hölzernen Medaillen 
porträtieren.11 Einige dieser Medaillen sind auf den überregionalen Er-
folg von Nürnberger Meistern wie Matthes Gebel zurückzuführen. An-
dere, wie etwa die um 1526 von Hagenauer ausgeführten Medaillen auf 
Ludwig X. und Wilhelm IV. und einige in den dreißiger Jahren geprägte 
Bildnisse auf Mitglieder der Familie Wittelsbach, wurden sehr wahr-
scheinlich in München realisiert (H. 451–454).12

VI .6  München,  L andshut und Altbayern

VI.6  München,  Landshut und Altbayern



244 Katalog

Nicht nur die Wittelsbacher, sondern auch Persönlichkeiten wie der 
bayerische Kanzler Leonhard von Eck (1480/81–1550) wandten sich in 
ähnlicher Weise für ihre Medaillen teilweise an in München ansässige 
Meister, teilweise an Konterfetter, die in anderen Städten arbeiteten. Von 
Eck ließ sich nämlich 1527 von einem anonymen Künstler porträtieren, 
1529 von dem in München tätigen Hagenauer und 1543 vom Nürnberger 
Matthes Gebel (Kat.-Nr. 157), der 1541 schon dessen Sohn Oswald (1523–
1573) in einer Medaille dargestellt hatte (H. 544, 954, 1239, 1197).13 Der 
Befund für Medaillen in Altbayern vor 1550 ist also nicht als Gegensatz 
von Fürstenmedaillen und Bürgermedaillen zu interpretieren.

Um die Münchner und Landshuter Medaillenproduktion vor 1550 
besser verstehen zu können, ist es gewinnbringender, sie als Ergebnis 
des Überlappens und der Ansiedlung zweier Haupttraditionen zu be-
trachten, die von in Bayern ansässigen Künstlern hervorgebracht waren: 
eine von Süden und Osten kommende, die aus der Kunst der Münz-
stempel- und Siegelschneider stammte, und eine neuere von Westen, 
die sich im Rahmen der Bildschnitzerei und der Goldschmiedekunst 
entwickelt hatte.14 Die zweite Tradition wurzelte aber gleichzeitig in den 
Reichsstädten Augsburg und Nürnberg, wo sich eine quantitativ bedeu-
tendere Medaillenproduktion entwickelte.

Mit dem Regierungsantritt eines Medaillen- und Münzsammlers wie 
Albrecht V. (1550–1579) und der Gründung seiner Münchner Kunst-
kammer änderten sich auch die Bedingungen der Produktion von Me-
daillen, die nun ergiebiger und anspruchsvoller wurde.15 Als Contrafeiter 
des Herzogs finden wir ab 1550 Hans Ässlinger (gest. 1567), der schon 

ab 1537 als Pildnisschnitzer in der Landshuter Residenz gearbeitet hat-
te.16 Ässlingers Silbermedaille auf Albrecht (1558, Kat.-Nr. 158) führte am 
bayerischen Hof ein auf der Rückseite von einer reichen Vedute und 
virtuos verkürzten Figuren charakterisiertes Großformat ein, das schon 
1549 bis 1551 von Karl V. und Maria von Ungarn für die dynastischen 
Medaillen angewandt wurde, die sie innerhalb der Familien verteilten. 
Einige von diesen Medaillen – jene auf Ferdinand I. und Maximilian II. 
von Leone Leoni – waren 1551 in Augsburg modelliert worden.17

Unter Albrecht V. steht also die Anwesenheit von Medaillenkünst-
lern in München nicht mehr in Frage. Ein Beispiel dafür ist auch die 
Medaille auf den Goldschmied Georg Zeggin (tätig 1558–1581 am Wit-
telsbacher Hof; Kat.-Nr. 160) – vorausgesetzt, dass die Identifizierung 
des Monogramms I.M. mit Zeggins Kollegen und Nachbarn Isaak Mel-
per (dokumentiert in München 1558–1581) richtig ist. Dem Münzwar-
dein Peter Weinher, nachweisbar ab 1572 am Münchner Hof und schon 
von Habich als möglicher Medailleur erwähnt, werden in Sektion VI.8 
zwei Medaillen (Kat.-Nr. 193) zugeschrieben.18

Seit Habichs Studien wird der Tätigkeit von Medailleuren am 
Münchner Hof, die von fern kamen, großes Gewicht verliehen. 1563 
befand sich in Augsburg ein nicht präziser genannter Franzos; dank 
der Vermittlung von Johann Jakob Fugger führte er eine große An-
zahl steinerner Contrefaits und Prägestempel für Herzog Albrecht V. aus 
(H. 2649–2650, 3184).19 Der Versuch, den Anonymus mit dem Münz-
meister Étienne Delaune (1516–1582) zu identifizieren und mit einer 
Gruppe von Medaillen auf Münchner Persönlichkeiten (beispielsweise 
Kat.-Nr. 159) zu assoziieren, ist jedoch nicht überzeugend: Zum einen 
ist ein Aufenthalt des französischen Münzmeisters in Augsburg nicht 
nachweisbar,20 zum anderen erlaubt der Vergleich dieser Medaillen mit 
einigen gesicherten Arbeiten Delaunes nicht, sie derselben Hand zuzu-
schreiben.21

Im Gegensatz hierzu sind die kurzen Aufenthalte von Antonio Abon-
dio in Augsburg und München dokumentiert.22 Im Juli 1572 führte der 
kaiserliche Konterfetter eine Medaille auf Ernst von Wittelsbach (Kat.-
Nr. 161) und zwei auf den Erbprinzen Wilhelm in München aus.23 1573 
realisierte er aus Wien für den Erbprinzen auch verschiedene Wachs-
reliefs, so ein Bildnis von ihm, eine ›Madonna mit dem Kind‹ und ein 
Porträt der spanischen Königin Maria von Habsburg. Darüber hinaus 
sind im Inventar der Münchner Kunstkammer von 1598 etliche poly-
chrome Wachsporträts verzeichnet, die sich mit Werken oder Porträt-
typen von Abondio in Verbindung bringen lassen: eine Wachsmedaille 
der Kaiserin Maria (Abb. 103) und eine andere auf Barbara von Ungarn 
und Böhmen (im Inventar auf 1561 datiert), die mit einer Version des 
im Museum für Angewandte Künste Budapest erhaltenen Wachspor-
träts der Habsburgerin (H. 3445) identifiziert werden kann. Die aus 
verschiedenen Gründen erfolgte Konzentration von Werken Abondios 
in den Münchner Sammlungen24 sowie die Zirkulation und Vervielfäl-
tigung seiner Medaillen (auch als Anhänger: Abb. 102, H. 3371) wirk-
ten bald und auf höchstem Niveau auf die Medaillenproduktion der  
Region ein.

102  Nach Antonio Abondio, Medaille auf Wilhelm V. von Wittelsbach, Gold, Email, 

Perlen und Edelsteine, nach 1572. Berlin, Staatliche Museen, Münzkabinett
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Im Jahr 1572 entstanden etliche Porträts von Münchner Persön-
lichkeiten (Sebastian Ligsalz d. J., Alexander Schöttl, Wilhelm V.: Kat.-
Nr. 162), die vom Nürnberger Valentin Maler realisiert wurden. Die 
Möglichkeit eines Münchner Aufenthaltes von Maler nach seiner Rück-
kehr aus Prag (1571) wird wahrscheinlicher, wenn wir feststellen, dass ab 
1572 einige seiner Werke eine reife Auseinandersetzung mit Abondios 
Medaillen zeigen (Kat.-Nr. 163).25 Dieser Befund ist zweifach bedeutsam: 
Zum einen zeigt er, mit welcher Aufmerksamkeit und Schnelligkeit die 
formalen Lösungen rezipiert wurden, die Abondios sensible Wachsmo-
dellierung ermöglichte. Zum anderen wird erkennbar, wie München als 
Kunstsammlungsort und Treffpunkt von Künstlern den Kurs der ›deut-
schen Medaille‹ prägen konnte – Valentin Maler arbeitete nämlich für 
das ganze Reich, jedoch mit einem sehr breiten formalen Repertoire.26

In den Fußstapfen Abondios versuchten andere Künstler von der 
Mode der kleinen Wachsporträts zu profitieren. 1573 und 1574 ist im 
Briefwechsel zwischen Wilhelm V. und seinem Mailänder Kunstagen-
ten Prospero Visconti von einem Antheus Mediolanensis die Rede. 1573 
lieferte der mit Anteo Lotelli identifizierte Künstler eine imaginem […] 
sima scalptura diversorum colorum cera absolutam ab, die den Mailän-
der Gouverneur Luis de Zúñiga (1572–1573) zeigte. Danach bot sich An-
teo an, in Mailand Porträts von Kardinälen für Wilhelm zu modellieren, 
und schließlich sandte er dem Herzog eine weitere Wachsmedaille des 
Antonio de Guzman y Zúñiga (1573–1580), die der Wittelsbacher bestellt 
hatte.27 1574 wurde Anteo endlich nach München gerufen: Eine Bronze-
version seiner bei dieser Gelegenheit ausgeführten Medaille von Wil-
helm V. ist erhalten (Abb. 104).28 Lotelli wurde aber am bayerischen Hof 
nicht angestellt, so dass wir ihn 1576 in Savoyen und Lothringen finden. 
Abondios Werke wurden in München mehr geschätzt.

Die hohe Anzahl an Monogrammisten in der zweiten Hälfte des 
16. Jahrhunderts mit kleinen Œuvres ist vermutlich ein Zeichen, dass 
sich die Medaillenproduktion in München nicht auf wenige marktbe-
herrschende Spezialisten konzentrierte, wie etwa in Nürnberg mit Mat-
thes Gebel. Vielmehr teilte sie sich auf mehrere Künstler auf, die aus den 
Handwerken der Goldschmiede, Bildhauer, Kupferstecher und Münz-
stempelschneider stammten, aber sich nicht regelmäßig mit Medaillen 
beschäftigten.29 Die großformatigen Medaillen Albrechts V. und seiner 
Frau Anna (Kat.-Nr. 164–165) wurden in den siebziger Jahren als Va-
riationen desselben Ehepaar-Typs realisiert; trotzdem könnte die for-
male Distanz zwischen ihnen kaum größer sein. Kat.-Nr. 164 war für 
ihre Kunsttradition – jene der geprägten, siegelförmigen Medaille – eine 
Herausforderung, genauso wie Kat.-Nr. 165 im Bereich der gegossenen 
Medaille. Bei der ersten waren die Größe der Prägung und die Schär-
fe der Details innovativ, bei der zweiten die Wendung der Büste und 
die perspektivische Verkürzung des Stiacciato-Reliefs bemerkenswert. 
Verschiedene technische Traditionen waren im Wettstreit und existier-
ten nebeneinander im Schatten eines Mäzenatentums, das diese Varie-
tät geschätzt haben dürfte, vielleicht auch als Form von fürstlicher Re-
präsentation. Neben diese Medien traten in den achtziger Jahren die 
Bergkristall-Intaglios: Der Straßburger Valentin Drausch (1570–1583 
und 1585–1589 in Bayern tätig) führte in diesem Material Bildnisse aus, 
welche die Medaillen auf Albrecht V. von Hans Ässlinger und auf Wil-
helm V. von Valentin Maler (Kat.-Nr. 158 u. 162) als Vorlage hatten.30

Es ist noch zu betonen, dass, solange die Meister der Kat.-Nr. 164–
165 nicht identifiziert sind, es auf unsicheres Terrain führt, wenn man 
die formal-technischen Unterschiede zwischen solchen gleichzeitigen 

103  Antonio Abondio, Kaiserin Maria von Österreich, Wachs, um 1573.  

München, Bayerisches Nationalmuseum

104  Anteo Lotelli, Medaille auf Wilhelm V. von Wittelsbach, um 1574.  

Florenz, Museo del Bargello
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Medaillen geographisch interpretiert.31 Kat.-Nr. 165 kam manchmal 
als Beispiel einer hypothetischen Medaillenproduktion des flämischen 
Bildhauers Hubert Gerhart (gest. 1620) in Betracht, obwohl sich die 
Merkmale des Stücks nicht mit dessen Formen in Verbindung bringen 
lassen. Auch die Münchner Tätigkeit (1591–1603) eines Spitzenmeisters 
wie Paulus von Vianen (1570–1613) scheint sich eher auf andere Gattun-
gen der Plastik konzentriert zu haben, wenngleich er 1601 ein silbernes 
Kheyser Heinrichs Bildnuss ausführte und einige Münchner Prägungen 
seinen Stil widerspiegeln könnten.32 Die Tätigkeit von Balduin Drent-
wett, 1603 am Münchner Hof für die Herstellung von unidentifizierten 
Kleinodien bezahlt, scheint ebenfalls beschränkt geblieben zu sein.33

Am Anfang des 17. Jahrhunderts zeigt sich die Verbreitung der Me-
daille im deutschsprachigen Raum viel weniger nach lokalen Clus-
tern organisiert als 50 Jahre vorher. Ein Künstler wie Christian Maler 

(1578–nach 1641) arbeitete von Nürnberg aus für Württemberg, Sach-
sen, Anhalt und Bayern (Kat.-Nr. 167) und war in Wien, Straßburg und 
vielleicht in Lübeck tätig.34 Seine Werke für den Münchner Hof ermög-
lichten also eine Repräsentation durch weithin anerkannte Porträtfor-
men. In dieser Hinsicht kann auch die lange Münchner Tätigkeit von 
Alessandro Abondio (1619–1648, Kat.-Nr. 168) einbezogen werden, der 
vorher in Nürnberg, Wien, Prag und Innsbruck gearbeitet hatte. Der 
Augsburger Kunsthändler Philipp Hainhofer (1578–1647) erwähnt in 
seinen Briefen Wachsbildnisse Alessandros, die er beim Herzog von 
Pommern und in der Dresdner Kunstkammer (brustbildlein) gesehen 
und eines davon nach Innsbruck geliefert hatte.35 Im 17. Jahrhundert be-
gehrten also Sammler aus sehr unterschiedlichen Ecken des Reiches die 
Bildnisse, welche ein Wahlmünchner modellierte.

Walter Cupperi
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